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Auf dem Programm der Sit-
zung des Ausschusses „Anla-
gensicherheit“ der Strahlen-
schutzkommission (SSK) des
Bundesumweltminsters in
Bonn stand am 27. November
2002 die Beratung zur radio-
aktiven Kontamination der
Nahumgebung der Geest-
hachter Atomanlagen. Die
Wissenschaftler der Arbeits-
gruppe von Prof. Arthur
Scharmann (ARGE PhAM,
Giessen/ Weinheim) hatten in
mehreren Gutachten im Auf-
trag der Ärzteorganisation ge-
gen den Atomkrieg IPPNW
eine Belastung der Umgebung
mit plutoniumhaltigem PAC-
Kernbrennstoff (Mikrokügel-
chen) nachgewiesen. Strahlen-
telex hatte ausführlich berich-
tet und die IPPNW hat den
wissenschaftlichen Sachstand
in einer laienverständlichen
Dokumentation zusammenge-
faßt, die in der IPPNW-Ge-
schäftsstelle angefordert wer-
den kann („Die Belastung der
Nahumgebung der Geesthach-
ter Atomanlagen durch Spalt-
produkte und Kernbrennstof-
fe“, Marschacht, 14.10.02, 70
Seiten, IPPNW, Körtestr. 10,
10967 Berlin).

Schon zum dritten Mal berät
nun der Ausschuß der Strah-
lenschutzkommission (Vorsit-

zende Prof. Günther Dietze,
Christian Küppers) zu diesem
Thema. Jeweils zu kurzfristig
vor den entsprechenden Ter-
minen wurde bei den Wissen-
schaftlern der ARGE PhAM
zwecks Beteiligung angefragt.
Die Wissenschaftler und
IPPNW hatten bereits im Vor-
feld der letzten Beratung im
Mai 2002 darauf verwiesen,
daß auch von Seiten der
Atomaufsicht amtliche Infor-
mationen zu Ursachen und
Hintergründen der radioakti-
ven Kontamination für die
Diskussion zur Verfügung ge-
stellt werden müßten. Insbe-
sondere war um die Beant-
wortung der Frage gebeten
worden, welche Experimente
im Raum Geesthacht in den
achtziger Jahren im Kontext
der Fusionsforschung betrie-
ben wurden und wo und wann
bei den Geesthachter Atom-
anlagen der hierzu erforderli-
che Hybridreaktor bezie-
hungsweise ein vergleichbares
Gerät betrieben wurde. Diese
Fragen wurden nicht beant-
wortet. Auch eine Kosten-
übernahme für die Teilnahme
der Wissenschaftler an der
Sitzung der Strahlenschutz-
kommission wurde abgelehnt.

Stattdessen erreichte die
IPPNW, wie diese jetzt mit-

teilte, zwei Tage vor der Sit-
zung die Anfrage der SSK, ob
nicht IPPNW die Finanzie-
rung des Auftretens der Fach-
leute vor der SSK überneh-
men könne. Von den Vertre-
tern des amtlichen Strahlen-
schutzes wird es inzwischen
offensichtlich als normal an-
gesehen, daß die Aufklä-
rungsarbeiten bei einer radio-
aktiven Umweltkontamination
von Nicht-Regierungs-
organisationen übernommen
werden, kommentiert die
IPPNW dieses Ansinnen.
Sämtliche Meßprogramme der
letzten 4 Jahre, die die Er-
kenntnisse zu Geesthacht
voranbrachten, seien bislang
durch die örtliche Bürgerini-
tiative und durch die IPPNW
finanziert worden.

Die IPPNW gedenke nicht,
Mitgliederbeiträge und Spen-
den nun auch noch für
Zwecke einer amtlichen
Kommission zu verwenden,
deren Interesse an einer wirk-
lichen Aufklärung der ge-
nannten Probleme bisher nicht
erkennbar ist.

Am 14. Oktober 2002, merkt
die IPPNW ergänzend an,
hatte in dem Elbmarsch-Ort
Marschacht – gegen den Wil-
len des Kieler Finanz- und
Energieministeriums als Auf-
sichtsbehörde für die
Atomanlagen – eine öffentli-
che Sitzung der schleswig-
holsteinischen Leukämie-
kommission stattgefunden.
Dort waren die gesamten in-
zwischen erarbeiteten Ergeb-
nisse im Zusammenhang vor-

gestellt worden. Weder die
zuständigen Landesbehörden,
noch die SSK, das Bundesamt
für Strahlenschutz oder das
Bundesumweltministerium
hatten das Angebot zur ge-
meinsamen Diskussion wahr-
genommen. An einer weite-
ren, angemessen vorbereiteten
Sitzung, für die auch von
amtlicher Seite die erforderli-
chen Informationen zur Ver-
fügung gestellt werden, wür-
den sich die IPPNW-Fach-
leute und Wissenschaftler der
ARGE PhAM jedoch trotz-
dem jederzeit gern konstruktiv
beteiligen, teilt die IPPNW
mit.

Kommentar
Daß man bei der vom Bun-
desumweltminster bestellten
Kommission, die die Bundes-
regierung in Fragen des
Strahlenschutzes beraten soll
(SSK), auch vom Sponsoring
leben kann, scheint unter Mit-
gliedern dieser Kommission
offenbar selbstverständlich.
Daß die Ärzteorganisation für
die Verhinderung des Atom-
krieges (IPPNW) es mit Er-
staunen aufnimmt, von dieser
Kommission um finanzielle
Unterstützung angegangen zu
werden, verwundert auch
nicht. Was jedoch den unab-
hängigen Beobachter nach-
denklich stimmt, ist die sich
jetzt aufdrängende Frage, wen
die SSK noch alles um Geld
bittet und womöglich auch
bekommt und wie es dabei mit
der fachlichen Unabhängigkeit
ihrer Empfehlungen und Gut-
achten bestellt ist. Th.D.

Auf einem Workshop der
Bundesanstalt für Arbeits-
schutz und Arbeitsmedizin
(BAuA) am 25. September
2001 in Berlin erörterten

Experten mögliche ursächli-
che Zusammenhänge zwi-
schen der beruflichen Bela-
stung im Uranerzbergbau,
insbesondere gegenüber

quarzhaltigen Stäuben,
Strahlen- und Schwerme-
tallexposition und dem Risi-
ko der Entwicklung von Au-
toimmun- und Tumorer-

krankungen. Ein Schwer-
punkt des Workshops be-
stand in der Präsentation
des Abschlußberichts zu ei-
nem Forschungsprojekt, in
dem auf der Basis langjähri-
ger Untersuchungen im
Rahmen der arbeitsmedizi-
nischen Betreuung ehemali-
ger Uranbergarbeiter Nut-
zungsmöglichkeiten immu-
nologischer Methoden für
die Früherkennung von sy-
stemischen Autoimmuner-
krankungen und Bronchial-

Atomwirtschaft

Strahlenkommission des
Bundesumweltministers will
privat gesponsert werden

Uranbergbau in Sachsen und Thüringen

Sklerodermie und Lupus erythematodes
bei Uranbergarbeitern
Epidemiologische Untersuchungen zum Risiko der Entwicklung von Autoimmun-
erkrankungen bei ehemaligen Uranbergarbeitern
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karzinomen untersucht
wurden. Insbesondere für
die progressive systemische
Sklerodermie (PSS) und den
systemischen Lupus erythe-
matodes (SLE) konnten er-
krankungsspezifische Auto-
antikörper ermittelt werden,
denen Bedeutung bei der
Früherkennung dieser Er-
krankungen zukommen
könnte.

Ein zweiter Schwerpunkt
des Workshops war die
Frage, ob die bisher ver-
öffentlichten Studien es er-
lauben, grundsätzlich von
einem Zusammenhang zwi-
schen einer Quarzstaubex-
position und Autoimmuner-
krankungen, insbesondere
der Sklerodermie, auszuge-
hen. In einigen Staaten
nämlich, einschließlich der
ehemaligen DDR, kann be-
ziehungsweise konnte die
Sklerodermie als Berufser-
krankung anerkannt wer-
den, in der Bundesrepublik
Deutschland aber nicht. Die
bestimmenden Experten der
Bundesrepublik fühlten sich
jetzt in ihrer ablehnenden
Haltung zum vielfach ange-
nommenen Zusammenhang
zwischen Quarzstaubexposi-
tion und Sklerodermie eher
bestärkt. Im November 2002
wurde nun in der Schriften-
reihe der Bundesanstalt für
Arbeitsschutz und Arbeits-
medizin der Berichtsband
des Workshops als Sonder-
schrift S 72 beim Wirt-
schaftsverlag NW, Bremer-
haven, mit der Endfassung
des Forschungsberichts ver-
öffentlicht.

Dr.med. Karsten Conrad vom
Institut für Immunologie der
Medizinischen Fakultät der
Technischen Universität
Dresden und Dr.med. Jürgen
Mehlhorn von der Ärztlichen
Gutachtergemeinschaft Nie-
derdorf nahmen eine detail-
lierte Bewertung der Quarz-
staub-, Radon- und Arsenex-
position von 1.992 ehemali-
gen Uranerzbergarbeitern des
früheren Uranerzbergbaube-
triebes SDAG Wismut in
Sachsen und Thüringen vor.

Dabei fanden sie, daß nicht
primär die Dauer, sondern die
Intensität einer Quarzstaubex-
position als möglicher Faktor
im Rahmen der Entwicklung
einer PSS oder eines SLE in
Frage komme. PSS- und SLE-
typische Autoantikörper seien,
auch unter Berücksichtigung
der Tatsache, daß systemische
Autoimmunerkrankungen im
Untersuchungskollektiv stark
überrepräsentiert waren, deut-
lich häufiger bei Uranerzberg-
arbeitern als bei Steinkohlen-
bergleuten und nichtexpo-
nierten Kontrollgruppen.
Selbst nicht an SLE oder PSS
erkrankte Uranerzbergleute
hätten im Vergleich zu den
nichtexponierten Kontroll-
gruppen signifikant häufiger
Autoantikörper.

Innerhalb der Gruppe Uran-
erzbergarbeiter habe sich eine
signifikante Zunahme der
Frequenz von PSS- bezie-
hungsweise SLE-Autoanti-
körpern mit Zunahme der
PSS- beziehungsweise SLE-
Symptomatik ergeben, be-
richten Conrad und Mehlhorn.
Zudem seien die Autoantikör-
per-Frequenzen in Gruppen
mit klinischer Progression
hochsignifikant häufiger zu
finden als in Gruppen ohne
Progression. Auch korreliere
die Progressionsrate signifi-
kant mit dem Autoantikörper-
Status. Speziell PSS-Autoan-
tikörper könnten als biologi-
sche Marker einer sich ent-
wickelnden progressiv sy-
stemischen Sklerodermie gel-
ten. In Fällen von ersten klini-
schen Hinweisen auf eine
mögliche PSS-Entwicklung,
(vor allem das Auftreten einer
Raynaud-Symptomatik: an-
fallsweise auftretende Man-
geldurchblutung, meist an den
Fingern) solle daher in Risi-
kogruppen auf das Vorliegen
der entsprechenden Autoanti-
körper gescreent werden,
empfehlen die Autoren.

Bezüglich der Tumorproble-
matik habe gezeigt werden
können, daß tumorassoziierte
Autoantikörper, darunter ein
neu entdeckter Autoantikörper
gegen Survivin, als Biomarker

eines sich entwickelnden
Bronchialkarzinoms anzuse-
hen seien. Erstmals hätten
damit in einer größeren Studie
sowohl retrospektiv als auch
prospektiv Hinweise auf eine
frühdiagniostische Relevanz
dieser Autoantikörper gefun-
den werden können.

Der Epidemiologe Dr.rer.nat.
Matthias Möhner von der
Bundesanstalt für Arbeits-
schutz und Arbeitsmedizin
kommt in einer bewertenden
Literaturschau zu dem Ergeb-
nis, daß für einen deutlichen
Zusammenhang zwischen Si-
likose und systemischer
Sklerodermie lediglich eine
Analyse von Mehlhorn und
Kollegen (1999) belastbare
Hinweise liefere. Bei 75 Pro-
zent der Patienten, so Möhner,
sei die Sklerodermie erst nach
der Silikose diagnostiziert
worden. Lediglich bei 13 Pro-
zent sei sie vor der Silikose
erkannt worden. Berücksich-
tige man, daß die Sensitivität
der für das Silikosescreening
erforderlichen Röntgendia-
gnostik lediglich bei etwa 30
Prozent liege, so müsse aus
epidemiologischer Sicht die
Hypothese in Betracht gezo-
gen werden, daß sich eine sy-
stemische Sklerodermie als
Komplikation einer Silikose
entwickeln könne. Deshalb er-
scheine ihm die Empfehlung
folgerichtig, in der Begutach-
tungspraxis bei Silikotikern
die Sklerodermie als Kompli-
kation anzusehen und diese
lediglich bei der Festlegung
des Grades des Körperscha-
dens zu berücksichtigen. Die-
ser Einschätzung widerspricht
Professor Dr.med. Volker
Ziegler, von 1978 bis 1992
Leiter der Arbeiten zur be-
rufsbedingten Sklerodermie in
der Leipziger Hautklinik, wi-
derspricht dem vehement.
Klinisch sei die Sklerodermie
eindeutig keine Komplikation
der Silikose. Die Pathogenese
der Sklerodermie und die
Plausibilität der quarzindu-
zierten Pathogenese werde in
arbeitsmedizinischen Kreisen
viel zu wenig diskutiert und
praktisch nicht in die Überle-

gungen hinsichtlich der Aner-
kennung als Berufskrankheit
einbezogen. Mit der Pathoge-
nese der Silikose gebe es aber
viele Gemeinsamkeiten.
Quarz übe in jedem einschlä-
gigen Organsystem seine fi-
broblastenstimulierende Wir-
kung aus. Die Fibroblasten
würden über Makrophagen
aktiviert und führten zu einer
verstärkten Kollagensynthese.
Je nachdem, in welchen Or-
gansystemen die Kollagen-
stoffwechselstörungen auftre-
ten, komme es zu einer Ge-
fäßsklerose (Morbus Ray-
naud), an der Haut zur Skle-
rodermie oder in der Lunge
zur Fibrose beziehungsweise
Silikose. Bei fast allen Publi-
kationen, die herangezogen
würden, um sich gegen eine
Zusammenhang zwischen
Quarz und Sklerodermie aus-
zusprechen, handele es sich
entweder um Veröffentlichun-
gen, die sich ausschließlich
auf Frauen beziehen (bei
Frauen gebe es diesen Zu-
sammenhang wegen der man-
gelnden Exposition nicht)
oder es werde sich zum Bei-
spiel auf Auswertungen von
Totenscheinstatistiken beru-
fen. Es sei aber völlig illuso-
risch anzunehmen, daß bei der
Ausstellung eines Totenschei-
nes registriert wird, ob der
Betroffene vor Jahrzehnten
beruflich quarzstaubexponiert
gewesen sein könnte. Die ein-
zige Studie, die glaubhaft ge-
gen einen Zusammenhang
sprechen könnte, sei die von
Sielmann aus England. Dazu
müsse aber gesagt werden,
daß die Quarz-Feinstaubkon-
zentration in England bei etwa
5 Prozent lägen, während sie
für den Uranbergbau mit 20
bis 30 Prozent angegeben
würden. Er wolle nicht sagen,
daß Quarz die alleinige Ursa-
che der Sklerodermie darstel-
le. Über 90 Prozent der epi-
demiologischen Untersuchun-
gen und die Pathogenese sprä-
chen jedoch dafür, daß Quarz
eine Sklerodermie im Sinne
einer wesentlichen Teilursa-
che indizieren könne. Wenn
die Quarzexposition zum Bei-
spiel in England eben nicht
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ausreichend sei, werde dieser
Faktor in der Epidemiologie
auch keine Rolle spielen kön-
nen.
Schriftenreihe der Bundesanstalt
für Arbeitsschutz und Arbeitsme-
dizin, Sonderschrift S 72: Epide-
miologische Untersuchungen zum
Risiko der Entwicklung von Au-
toimmunerkrankungen bei ehe-
maligen Uranbergarbeitern. Wirt-
schaftsverlag NW, Bremerhaven
2002, 236 S., ISBN 3-89701-906-
X, Euro 19,-. l

Atommüll

Erstes Standort-
Zwischenlager
genehmigt

Das Bundesamt für Strahlen-
schutz (BfS) hat am 7. No-
vember 2002 der Betreiberin
des „Kernkraftwerks Ems-
land“ in Lingen die Genehmi-
gung zum Betrieb eines Zwi-
schenlagers erteilt. In dem
Lager sollen die abgebrannten
Brennelemente aus dem AKW
für maximal 40 Jahre aufbe-
wahrt werden, bis sie in ein
Endlager überführt werden.
Lingen ist das erste atomare
Zwischenlager, das am Stand-
ort eines in Betrieb befindli-
chen Atomkraftwerks geneh-
migt wird. Weitere 11 Lager,
die von den AKW-Betreibern
beantragt wurden, befinden
sich im Genehmigungsverfah-
ren. Damit befürchtet die Ul-
mer Ärzteinitiative demnächst
auch die Genehmigung des
größten Atommüll-Lagers am
AKW Gundremmingen, zu
dem über 76.000 Einwendun-
gen vorliegen. Aktuelle Ge-
fahren durch mögliche Terror-
anschläge würden durch Ge-
fälligkeitsgutachten kleinge-
redet, kritisiert der Sprecher
der Ulmer Initiative Reinhold
Thiel.
Durch die Errichtung von
Zwischenlagern bei den AKW
und das Verbot von Transpor-
ten in die Wiederaufarbeitung
ab Juli 2005 sollen die Atom-
transporte praktisch auf die
Rückführung deutschen
Atommülls aus der Wieder-
aufarbeitung im Ausland be-
schränkt werden. Mit Hilfe

der neuen Freigaberegelungen
der Strahlenschutzverordnung
zur Freisetzung radioaktiver
Materialien in die Umwelt
und zur Weiterverwertung
wird außerdem die Menge des
endzulagernden Atommülls
verringert. l
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